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ihn unb fie! ©Ile beibe! ©iflas murmelte unaufhörlich
oor fid) hin, mit ftieren ©ugen oorwärtsgehenb.

2tn ber Station nahm er eine gahrïarte. Der ©eamte
fal) ihn forfdjenb an, bas glüfjenbe geuer in bes Drunfetten
©ugen fiel it)m auf. 2tber alle fonftigen ©njeidjien fehlten.
Stillas oerljielt fid) ruhig bis ber 3ug tarn. 3m ©Sagen
rebete er roiebet beftänbig oor fid); hin, big bie 3ähne 311=

fammen unb ballte bie gäufte gegen einen unfidjtbaren
geinb.

©Is bie ©Sagenreibe nach etwa einer Stunbe an ©itla=
fens Seimatftäbtdjen hielt, flieg er aus.

Sdjroarje ©3oIfen sogen über ben Sorfeont. Durch bie
fiüfte pfiff es, bie ©räfer bogen fid) unb ber Staub wirbelte
auf ben Strafen.

Die Sonne ftanb nod) wie ein Slutfled über bem Serg,
langfam finlenb. ©ine rötliche Seile lieh fie surüd, eine

feurige ©rinnerung. Dann fdjwanb aud) fie unb bie Spinin
gewebe ber Dämmerung legten fich über bie gluren. Darauf
ïrod) bie Stacht ben ©Salb entlang unb erbrüdte ben ; eisten
Schimmer bes Dages in ihren wefenlofen ©rmen.

©ans langfam ging Stitlas Sucher bem Saus su, in
beut er wohnte. ©r ftanb baoor unb fah hinauf.

„©Seih, miferables!" ïnirfdjte er. 3orn unb ©Sut in
ihm wudjfen. ©tit geballten häuften betrat er ben Saus=
flur unb flieg bie Dreppe hinauf. ©or einer Düre im
3weiten Stod blieb er flehen unb horchte, es regte fich nichts.

Da öffnete er unö ftanb nun im oollen Siebt einer

hellen ^Petroleumlampe unter ber Ditre. ©ine blonbe, ab=

gehärmte grau fah neben Oer Stähmafchine unb fchnitt
©Säfdje 3U.

„Stitlas!" fdjrie fie auf unb lieh bie Sdjere fallen.
Sie fah 3ugleich erfreut unb erfdjroden aus unb loollte

Stitlas entgegenlaufen. Da inertte fie, bah er trunten toar.
©r machte einen Schritt auf fie 3U.

„©tarie!" rief er in plöklidjer 3ärtlid)leit unb ftredte
bie Sir m e aus.

©her ihr ©lid, ber angftoolte ©lid, ben er fannte —
reiste ihn niieber. ©r fah fid) fudjenb im 3cmmer um unb
bemertte neue ©orhänge unb eine ©tattpflanse, bie am
genfter ftanb.

SBober hat fie bas ©elb 3U folchen Dingen? ©tih=
trauen unb SBut erwachten oon neuem, ©r hob plöfelidj
ben Hopf unb fdjnupperte in ber fiuft herum.

,,3igarrenraud)!" fdjrie er, „wer hat hier geraudjt?
3ft ber Harl hier gewefen?" ©tarie ftanb fo, bah; Oer

Difdj fie non ihrem ©tarnte trennte.
„3a," gab fie 311, »,«r hat mir ©elb gebracht!"
„©elb! SB as hat bir ber Harl ©elb 3U geben! Du!

Du elenbe Hreatur bu!" ©r rannte um ben Difdj, herum,
padte bie Silflofe an ber Schulter unb fdjüttelte fie, bah
fie fdhroantte.

„3dj; muhte boch leben!" rief ©tarie unb fudjte fich

oon ben eifernen gingern 311 befreien.
Da ging bie Stebentüre auf unb ein Hnabe oon groölf

3ahren ftanb im Stachthemb unter ber Düre. ©ntfetjt fah
er auf ben ©ater.

,,©eh' hinaus!" fchrie ©tarie bem Hinb 3U, „geh' hm-
über!" ©ber mit 3wei Schritten mar Stitlas bei öent
Hnahen unb hielt ihn feft.

„Da bleibft bu! Unb ieht fagft bu, ob ber Harl oft
hier geroefen ift!"

Der Hnabe fdjüttelte ben Hopf unb wollte fid) ängft»
lieh losmadjen. ©her Stitlas hielt ihn nur um fo fefter.

„Sticht! Du fagft nein! ßügner, ber bu bift! SBillft
bu es geftehen?"

„Stein!" fchrie ©aul. Da fiel bie gauft bes ©aters
mit eiferner ©Sudjt auf Hopf unb Stüden bes Hinbes:

©tarie Hämmerte fidj; an Stitlas' ©rm feft.
„£ah bas Hino los! £ah es los!" ©her ber ©tann

fchïug fie ins ©eficht, bah fie 3U ©oben fiel unb bas ©lut
ihr aus ©tunb unb Stafe fchoh-

©inen ©ugenblid ftutjte er, bann, als ob alle Dämonen
in ihm road); würben, fdjrie unb brüllte er unb fdjlug auf
bas Hinb los mit blutunterlaufenen ©ugen unb ^djaum
oor bent ©tunb.

„SBillft bu geftehen? SBillft bu geftehen? Sag, bah
er bagetoefen ift! Sag, bu infamer ©übe bu!" Das Hinb
Hämmerte fich an bem Dudj feft, bas auf bem Difdje lag,
unb rife es herunter, bie £ampe fiel 3ur ©rbe unb erloid).
Sinter ieben Stuhl flüchtete ber Hnabe unb fuefete fich' 3U

fcfeüfeen. Der Slafenbe immer hinter im her, mit guhtritten
bie ©lutter abtoehrenb, bie, noch halb betäubt auf Oer ©rbe
liegenb, bie Seine bes SJtannes uniHammerte.

3ulefel padte Stitlas ©aul am Sals, roürgte ihn unb
fdjleuberte ihn burch bas 3immer. Das Hinb fiel mit bem
Hopf gegen bie fteinerne ©latte bes Ofens, blieb liegen unb
rührte fid) nicht mehr. Stiîlas ftolperte an ihm oorbei, oer»
fehle Oer grau noch; einen guhtritt unb fiel footer auf bas
©ett, bas in ber ©de ftanb.

©uf allen ©ieren ïrod) SJÎarie 3U bem Hinb unb lag
nun langausgeftredt neben ihm- 3l)r ©eficht unb ihre Sänbe
waren rot 00m ©lut. Sie umHamnterte ben Hnaben unb
prehte feinen Hopf an ihre ©ruft.

„©aul! ©aul! Um ©oties willen ©aul!" Sie fdjüttelte
ihr Hinb, aber es rührte fid) nicht. Sie legte ihr Ohr an
bie oon ihrem Slut befubelte ©ruft bes Hnaben, aber fie
hörte taum mehr einen Ser3fdjlag.

Da gellte ihr Schrei burch bas 3immer. Der Schrei
eines wilben Dieres! So fdjrie ber Safe, ber Sah gegen
ben ©tann, ber ihr ben Sohn erfdjlagen!"

Unb bann ein langgesogener fflSeblaut, ein jitternber,
nachhaltenber, fdjriller 3ammerlaut, ein totrounbes Hlagen
SJtutter um ihr Hinb! —-

Der Sturm brach; los. ©r rafte unb heulte, ©knbenb
fuhren bie ©lifee über bie ©rbe unb serfdjnitfen 3udenb bie
Duntelheit. 3I)r blaues, grelles, brutales Sicht ftreifie ben
©tann auf bem ©ett.

Sein Hopf hing hintenüber, ber ©tunb ftanb weit offen,
Sdjaum Hebte am Hinn unb ber Speichel lief ihm neben
bem Schnurrbart am Sals hinunter, ©affelnb unb fdjitar»
chenb atmete er unb ftöhnte ba3toifchen.

©r hörte nicht bas Seulen Oes Sturmroinbes, nicht oas
©Simmern feines ©Seihes, nicht bas ©ödjeln feines fterbenben
Hinbes. ©r fdjlief unb träumte, bah er heimge3ogen fei 3U
ben Seinen unb fich' gefreut habe, ein guter ©lenfch 3U
roerben! Unb er träumte, bah er roirllid); einer geworben fei.

$rteg urtb trieben.
©eridjt 00m 22.-29. 2luguft.

Die S djI a d) t enpau fe im ©Seften blieb oon turjer
Dauer. ©5 erwies fich, bah ©eneraliffimus godj feine ©e=
fernen gefchont unb 3U Schlägen bereit gemacht hatte, auf
bie man in Deutfdjlanb nicht gefaht war. Die Hampfe
methobe, ben anlauferiben, burdjbredjenbcn ©egner erft bann
3U floppen, wenn ihm ber ©adjfdjub fdjwierig, ber weitere
©nlauf alfo fdjwerer würbe, fchonte bie ©erteibiger. ©Senn
Stimmen laut würben, bie goch; als ben gabius ßunc=
tator fchmähten unb Siege oon ihm oerlangten, bann
würben bie gehemmten ©nläufe ber Deutfdjen als Siege
gebucht. 3ii3wifd)en fah god) bie ©eferoenftärle bes ©cg=
ners im ©erljältnis 3ur eigenen mehr unb mehr gefdjwädjt.
Sotale ©egenangriffe, felbft im englifchen Hampfgebiet mit
frangöfifefeen Druppen ausgeführt, waren nicht ©ergeuöung
unb tofteten aud); bie Deutfdjen Hräfte, bie fie weniger cnt=
hehren Jonnten als bie gran30fen. ©ts bie Offenfioe bes
Hrortprin3en bei ©eim s 3um erftenmal bas oerfdjobene
Hräfteoerhältnis 3U offenbaren fehlen, ba war für goch
ber ©ugenblid geïommen. Unb feitljer hat er bie 3nitiatioe
im ©rohen behalten. 3uerft tarn bie ©egenoffenfioe 3wifdjen
©isne unb ©tarne; fie oeranlahte ben beutfehen ©üdaug
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ihn und sie! Alle beide! Niklas murmelte unaufhörlich!
vor sich hin, mit stieren Augen vorwärtsgehend.

An der Station nahm er eine Fahrkarte. Der Beamte
sah ihn forschend an, das glühende Feuer in des Trunkenen
Augen fiel ihm auf. Aber alle sonstigen Anzeichen fehlten.
Niklas verhielt sich ruhig bis der Zug kam. Im Wagen
redete er wieder beständig vor sich hin, biß die Zähne zu-
sammen und ballte die Fäuste gegen einen unsichtbaren
Feind.

AIs die Wagenreihe nach etwa einer Stunde an Nikla-
sens Heimatstädtchen hielt, stieg er aus.

Schwarze Wolken zogen über den Horizont. Durch die
Lüfte pfiff es, die Gräser bogen sich! und der Staub wirbelte
auf den Straszen.

Die Sonne stand noch wie ein Blutfleck über dem Berg,
langsam sinkend. Eine rötliche Helle lieh sie zurück, eine

feurige Erinnerung. Dann schwand auch sie und die Spinn-
gewebe der Dämmerung legten sich über die Fluren. Darauf
kroch die Nacht den Wald entlang und erdrückte den letzten
Schimmer des Tages in ihren wesenlosen Armen.

Ganz langsam ging Niklas Bucher dem Haus zu, in
dem er wohnte. Er stand davor und sah hinauf.

„Weib, miserables!" knirschte er. Zorn und Wut in
ihm wuchsen. Mit geballten Fäusten betrat er den Haus-
flur und stieg die Treppe hinauf. Vor einer Türe im
zweiten Stock blieb er stehen und horchte, es regte sich nichts.

Da öffnete er und stand nun im vollen Licht einer

hellen Petroleumlampe unter der Türe. Eine blonde, ab-
gehärmte Frau sasz neben der Nähmaschine und schnitt

Wäsche zu.
„Niklas!" schrie sie auf und lieh die Schere fallen.
Sie sah zugleich erfreut und erschrocken aus und wollte

Niklas entgegenlaufen. Da merkte sie, daß er trunken war.
Er machte einen Schritt auf sie zu.

„Marie!" rief er in plötzlicher Zärtlichkeit und streckte
die Arme aus.

Aber ihr Blick, der angstvolle Blick, den er kannte —
reizte ihn wieder. Er sah sich suchend im Zimmer um und
bemerkte neue Vorhänge und eine Blattpflanze, die am
Fenster stand.

Woher hat sie das Geld zu solchen Dingen? Miß-
träum und Wut erwachten von neuem. Er hob plötzlich
den Kopf und schnupperte in der Luft herum.

„Zigarrenrauch!" schrie er, „wer hat hier geraucht?
Ist der Karl hier gewesen?" Marie stand so. das; der
Tisch sie von ihrem Manne trennte.

„Ja," gab sie zu, „er hat mir Geld gebracht!"
„Geld! Was hat dir der Karl Geld zu geben! Du!

Du elende Kreatur du!" Er rannte um den Tisch herum,
packte die Hilflose an der Schulter und schüttelte sie, datz

sie schwankte.

„Ich mutzte doch leben!" rief Marie und suchte sich

von den eisernen Fingern zu befreien.
Da ging die Nebentüre auf und ein Knabe von zwölf

Jahren stand im Nachthemd unter der Türe. Entsetzt sah

er auf den Vater.
„Geh' hinaus!" schrie Marie dem Kind zu, „geh' hin-

über!" Aber mit zwei Schritten war Niklas bei dem
Knaben und hielt ihn fest.

„Da bleibst du! Und jetzt sagst du, ob der Karl oft
hier gewesen ist!"

Der Knabe schüttelte den Kopf und wollte sich ängst-
lich losmachen. Aber Niklas hielt ihn nur um so fester.

„Nicht! Du sagst nein! Lügner, der du bist! Willst
du es gestehen?"

„Nein!" schrie Paul. Da fiel die Faust des Vaters
mit eiserner Wucht auf Kopf und Rücken des Kindes:

Marie klammerte sich! an Niklas' Arm fest.
„Latz das Kino los! Latz es los!" Aber der Mann

schlug sie ins Gesicht, datz sie zu Boden fiel und das Blut
ihr aus Mund und Nase schotz.

Einen Augenblick stutzte er, dann, als ob alle Dämonen
in ihm wach würden, schrie und brüllte er und schlug auf
das Kind los mit blutunterlaufenen Augen und schäum
vor dem Mund.

„Willst du gestehen? Willst du gestehen? Sag, datz

er dagewesen ist! Sag. du infamer Bube du!" Das Kind
klammerte sich an dem Tuch fest, das auf dem Tische lag,
und ritz es herunter, die Lampe fiel zur Erde und erlosch.
Hinter jeden Stuhl flüchtete der Knabe und suchte sich zu
schützen. Der Rasende immer hinter im her, mit Futztritten
die Mutter abwehrend, die, noch halb betäubt auf oer Erde
liegend, die Beine des Mannes umklammerte.

Zuletzt packte Niklas Paul am Hals, würgte ihn und
schleuderte ihn durch das Zimmer. Das Kind fiel mit dem
Kopf gegen die steinerne Platte des Ofens, blieb liegen und
rührte sich nicht mehr. Niklas stolperte an ihm vorbei, ver-
setzte der Frau noch einen Fußtritt und fiel schwer auf das
Bett, das in der Ecke stand.

Auf allen Vieren kroch Marie zu dem Kind und lag
nun langausgestreckt neben ihm. Ihr Gesicht und ihre Hände
waren rot vom Blut. Sie umklammerte den Knaben und
preßte seinen Kops an ihre Brust.

„Paul! Paul! Um Gottes willen Paul!" Sie schüttelte
ihr Kind, aber es rührte sich nicht. Sie legte ihr Ohr an
die von ihrem Blut besudelte Brust des Knaben, aber sie

hörte kaum mehr einen Herzschlag.
Da gellte ihr Schrei durch das Zimmer. Der Schrei

eines wilden Tieres! So schrie der Hatz, der Hatz gegen
den Mann, der ihr den Sohn erschlagen!"

Und dann ein langgezogener Wehlaut, ein zitternder,
nachhallender, schriller Jammerlaut, ein totwundes Klagen
Mutter um ihr Kind! —

Der Sturm brach! los. Er raste und heulte. Blendend
fuhren die Blitze über die Erde und zerschnitten zuckend die
Dunkelheit. Ihr blaues, grelles, brutales Licht streifte den
Mann auf dem Bett.

Sein Kopf hing hintenüber, der Mund stand weit offen,
Schaum klebte am Kinn und der Speichel lief ihm neben
dem Schnurrbart am Hals hinunter. Rasselnd und schnar-
chend atmete er und stöhnte dazwischen.

Er hörte nicht das Heulen des Sturmwindes, nicht das
Wimmern seines Weibes, nicht das Röcheln seines sterbenden
Kindes. Er schlief und träumte, datz er heimgezogen sei zu
den Seinen und sich gefreut habe, ein guter Mensch zu
werden! Und er träumte, datz er wirklich einer geworden sei.

Krieg und Frieden.
Bericht vom 22.-29. August.

Die Schlachtenpause im Westen blieb von kurzer
Dauer. Es erwies sich, datz Generalissimus Foch seine Re-
serven geschont und zu Schlägen bereit gemacht hatte, auf
die man in Deutschland nicht gefaßt war. Die Kampf-
Methode, den anlaufenden, durchbrechenden Gegner erst dann
zu stoppen, wenn ihm der Nachschub schwierig, der weitere
Anlauf also schwerer wurde, schonte die Verteidiger. Wenn
Stimmen laut wurden, die Foch als den Fabius Cunc-
tator schmähten und Siege von ihm verlangten, dann
wurden die gehemmten Anläufe der Deutschen als Siege
gebucht. Inzwischen sah Foch die Reservenstärke des Geg-
ners im Verhältnis zur eigenen mehr und mehr geschwächt.
Lokale Gegenangriffe, selbst im englischen Kampfgebiet mit
französischen Truppen ausgeführt, waren nicht Vergeudung
und kosteten auch die Deutschen Kräfte, die sie weniger ent-
kehren konnten als die Franzosen. Als die Offensive des
Kronprinzen bei Reims zum erstenmal das verschobene
Kräfteverhältnis zu offenbaren schien, da war für Foch
der Augenblick gekommen. Und seither hat er die Initiative
ini Großen behalten. Zuerst kam die Gegenoffensive zwischen
Aisne und Marne; sie veranlaßte den deutschen Rückzug
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Zum Schutz gegen Sliegersidn: Deutseber Sdninwerterzug, der zum
§liegersid)t mit Zweigen gebiisd>artig maskiert ist.

auf bie 2lisne=Beslelinie. Dann folgte bet 3angenangriff
auf ben 23orfprung bei Simiens, ber bie ©nglänDer an ber
Somme bis oor Brat) ttnb bie granjofen oor 9tot)e=ßibons=
ßaffignt) braute unb bie Deutfdjen 3ur Stäumung non Stibé»
court unb ©artepont öftlidj ber Oife ätoang.

Den 3tcei erften Schlägen folgten raid) ein britter,
oierter unb fünfter. SBäbrenb in Slustoirfung bes Singriffes
auf SJtonbibier Stope unb ßaffignt) fielen, eroberten Die
g r a n 3 o f en füblid) b er Oife bas ganse ©elänDe 5toi=

£>ife, Stilette unb ber Strafte nach' @ouct)_ le ©bateau. Sie
bebroben bamit bie ©bemin Des Damesftellung oon SBeften
unb bie ßinie 9tot)on=ßa gère oon Süben, befiften alfo
eine hoppelte glanlenftellung, bie gefäbrlidjer toirït als in
ähnlichen Berbältniffen oor bem groften frjinbenburgmdjug
ober naeft ber erften ßJfärgoffenfioe biefes Sabres. Denn
beute befiftt Die ©ntente ein ilebergetoicftt unb biltiert Die

Sdjlacbtftanblung. Diefer brüte Schlag goefts läßt fchon

beute bie grage rtadj einer Stüdberoegung ber Slrmee Mutier
auf bie ßinie oor ber SRär3offenfioe 3u; in berfelben ßage
befinbet fieb' bie beutfifte ©ruppe an ber Beste. Dod) ber
Stüdsug tourbe eine fefttoierige Unternehmung fein; bie Slme»

rüaner an ber Besle häufen fidj unb im Borfprung oon
9toport fteften Sturmtruppen ber gran3ofen bereit 3um ge»

fäbrlidjen Singriff.
Die oierte Slltion godjs, im ßpsoorfprung, ging

gXeid>3eitig mit Dem Stob an bie Stilette oor fidj. Stings
um ben groften Bogen erfolgten bie Stngriffe: 93ei Bailleul,
Slteroille, ©ioend))), Stobecq, in tagelangen Stampfen gaben
Die Deutfd;en nun beinahe bie Hälfte bes befeftten ©elânbês
preis. i

Die fünfte Sittion mürbe burefttoegs oon ©nglän»
bem getragen unb offenbarte ben 3med ihrer oiele SRonate
langen Untätigteit: Sie bereiteten bie Steoandje oor für
bie Stieberlage im SStär3. Beinahe biefelben Slrmeen, unter
beinfelben .Oberbefehl führten bie Stngriffe aus, unb es

macht ben Stnfdjein, als ob god) biefem blutigen Sportfinn
ber 93riten in feinem ^Programm (rooblbegrünbetertceife)
Steigung getragen habe. Sie feften ihre ©ftre Darein, uodj
oor bem ©ingreifen Slmeritas bie Sparte aus3utoeften. SJtit

einer unerhörten Sßud)t ftürmten fie beinahe adjt Sage
lang täglich auf ber ganjen Breite 3 to i f d> e n SI r r a s

unb ber Somme oor, fiftrüttoeife ©elänbe geroinnenb,
unter SJtaffeneinfaft unb SJtaffenoerluften an Bants unb

SStenfcften, immer nneber 3urüdgetoorfen unb ftets toieber
oorftürmenb. Sie haben einige bunbert Ouabratfilometer
©elänbe genommen, haben bei Beugnâtre, nörblichi 23a»

paume 10 Kilometer überfiftiritten, eine Steifte oon Dörfern

befeftt, aber nicht burdjgebrodjen. Sin Der
Somme erreichten fie über Brat) ftinroeg
Spanne, oom Slncrelauf aus Bajentimßon»
gueoaüSJtaricourt auf bem Sbmmefcftla.djt=
felD oon 1915; nörblicft Bapaume fteften fie
beinahe oor ber alten beutfeften ßinie: Sei
©roifilles unb SJtoudji). Der ganae beutfifte
©elänbegetoinn ift beinahe auf ein Drittel
3ufammengefdj;mol3en. Umfonft finb SJten»

fdjen unb SJtaterial geopfert. Stiemanb
glaubt mehr an einen Siegfrieben. 3ebe
3eitung ftat beute fefton bas Stecht, 3U fte»

ftaupten, baft nur ein 23erftänDigungsfriebe
möglich fei, niemals aber ein Siegfriebe ber
©egner. Born eigenen bat man fchon gut
fdjtoeigen gelernt. SB etd)e SBenbung!

3toifcften bem 3übe! ber Slllbeutfdjen im
SJtärs bis 3U ihrem ftummen Sdjroeigen
©nbe Sluguft liegt ein Stur3 oon Stiefen»
ftöfte. Sliemals trog eine Stecftnung ben
Steinet fo fdjmäftlidj, aud> niiftt bie Steift»

Schutze gegen ng Birpiftens, toie bie ßubenborff'fifte oon
ber 3ertrümmerung bes feinbliiften Äriegs«
toillens iftn unb Deutfdjlanb getäufd)t ftat.

Stun fdjitoeigen feine Slnftänger unb laffen bie ©emäftigten
reben. •

'
• ' '

i : |

Der Rolonialminifter Soif ftat öffentliifti aus»
gefproeften: „Die SBieoerberftellung Belgiens ftat fein ßirt=
bernis als ben ßriegstoillen ber ©ntente; folange Diefer
SBille befteftt, muft fieft Deutfdjlanb oerteibigen. ©s toirb
nicht über feinen Befiftftanb bistutieren. Seine Kolonien
aber roill es unter allen tlmftänben behalten." 3ftm ant»
roortete Der engIifdje ßorb ©ecil: „Balfour ftat nie
oon einem Staub ber beutfeften Sto Ionien gefprochen; er
oerlangte nur, baft Deutfifttanb bte ßontrolle Darüber niiftt
b'eftalte.

SJtan täufifte fich nicht: Die Sieben haben niiftt ben
SBert, ben ihnen bie friebensbungrige SJtenfchfteit gern 311=

fcftieiben mödite. Sie finb bloft Somptome ber augenblid»
liehen Stimmung. SBidjtiger oielleiiftt als Solfs Slusfprüdje,
bie Den Stegierungsftanbpunft oon beute fennjeieftnen, fönute
ber ßommentar fein, ben ber frühere Staatsfefretär Dem»
bürg ba3U gab: ,,©s ift leiDer bei uns fo: Seftr oft gefiftiebt
Das Süchtige. Slber nodj öfter gefeftieftt es 3U fpät
Die Behauptung, baft Belgien mit unfern ©egnern fon»
fpiriert habe — ftebt auf feftr f^roadjen güften Die
gauftpfanb» unb ßompenfationstfteorie ift (mit Solfs Siebe)
aufgegeben 2Btr tooilen Soif 3ugeben, baft Der griebe
oon Breft=ßitotösl ein Stabmen ift 2Bas bas 3U malenbe
Bilb angebt, fo 3etgen bie fidjtbaren Striche bisher feine
grofte SJteifterlicftleit. Der Steidjstag follte fidfti nicht fdjeuen,
mit träftigen Stetouiften ba3tt)ifdjen3ufabren." 3n foliften
SBorten liegt bie Stimmung Deutfdjlanbs oon morgen, ©s
ift ber Stuf nadji einem grieben, ber bas bittere ©nbe oer»
meibet. SBeliftes toirb bie Stimmung oon übermorgen fein?
Sielleidjt ßaft unb Ber3toeifIung, toie jahrelang in granf»
reiift, boeft oftne ßtoffnung auf jene grofte SBenbung, bie
granlreidj ftoiftbielt.

©s ift leiber fo, baft bie feinblicftie Stieberlage im eigenen
ßanbe Die Siegfdjreier ftärit unb Die Bernünftigen sum
Sifttoeigen bringt. So roar es nach Breft in Deutfdjlanb.
SBenn fdjon Diefer erfte Siegesfiftimmer Sieben er3eugt, toie
Die eines Senators ßobge in Sleropor! ober Des auftralifdjen
Sit in ifterpremiers ßugbes, bie oom griebenbifiieren in Berlin
träumen, roas toirb erft ein gröfterer Sieg ertoirten! Doch
bie llcberfceifcften finb toll. 2Bilfon muft eine Stebe halten
gegen bie ßpndjmorbe bes Böbeis an Slmerifabeutfcften —
unb nennt bie beutfdje Slrmee nebenbei eine Slrmee oon
ßondjern! ©s ift toabr: Staioe ©enerationen glaubten
ftets, baft ©ut unb Böfe unter Sltenfcften in Steinfultur
oortämen! A. F.
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5>iegersicht mit Iweigen gebiischsrtîg maskiert ist.

auf die Aisne-Veslelinie. Dann folgte der Zangenangriff
auf den Vorsprung bei Amiens, der die Engländer an der
Somme bis vor Bray und die Franzosen vor Roye-Lihons-
Lassigny brachte und die Deutschen zur Räumung von Ribê-
court und Carlepont östlich der Oise zwang.

Den zwei ersten Schlägen folgten rasch ein dritter,
vierter und fünfter. Während in Auswirkung des Angriffes
auf Mondidier Roye und Lassigny fielen, eroberten die
Franzosen südlich der Oise das ganze Gelände zwi-
Oise, Ailette und der Straße nach Coucy^ le Chateau. Sie
bedrohen damit die Chemin des Damesstellung von Westen
und die Linie Noyon-La Fère von Süden, besitzen also
eine doppelte Flankenstellung, die gefährlicher wirkt als in
ähnlichen Verhältnissen vor dem großen Hindenburgrückzug
ober nach der ersten Märzoffensive dieses Jahres. Denn
heute besitzt die Entente ein Uebergewicht und diktiert die

Schlachthandlung. Dieser dritte Schlag Fochs läßt schon

heute die Frage nach einer Rückbewegung der Armee Hutier
auf die Linie vor der Märzoffensive zu: in derselben Lage
befindet sich die deutsche Gruppe an der Vesle. Doch der
Rückzug würde eine schwierige Unternehmung sein: die Ame-
rikaner an der Vesle häufen sich und im Vorsprung von
Noyon stehen Sturmtruppen der Franzosen bereit zum ge-
fährlichen Angriff.

Die vierte Aktion Fochs, im Lysvorsprung, ging
gleichzeitig mit dem Stoß an die Ailette vor sich. Rings
um den großen Bogen erfolgten die Angriffe: Bei Bailleul,
Merville, Givenchy, Robecq, in tagelangen Kämpfen gaben
die Deutschen nun beinahe die Hälfte des besetzten Geländes
preis.

Die fünfte Aktion wurde durchwegs von Englän-
dern getragen und offenbarte den Zweck ihrer viele Monate
langen Untätigkeit: Sie bereiteten die Revanche vor für
die Niederlage im März. Beinahe dieselben Armeen, unter
demselben Oberbefehl führten die Angriffe aus, und es

macht den Anschein, als ob Foch diesem blutigen Sportsinn
der Briten in seinem Programm iwohlbegründeterweise)
Rechnung getragen habe. Sie setzen ihre Ehre darein, noch

vor dem Eingreifen Amerikas die Scharte auszuwetzen. Mit
einer unerhörten Wucht stürmten sie beinahe acht Tage
lang täglich auf der ganzen Breite zwischen Arras
und der Somme vor, schrittweise Gelände gewinnend,
unter Masseneinsatz und Massenverlusten an Tanks und

Menschen, immer wieder zurückgeworfen und stets wieder
vorstürmend. Sie haben einige hundert Quadratkilometer
Gelände genommen, haben bei Beugnâtre, nördlich Ba-
paume 10 Kilometer überschritten, eine Reihe von Dörfern

besetzt, aber nicht durchgebrochen. An der
Somme erreichten sie über Bray hinweg
Suzanne, vom Ancrelauf aus Bazentin-Lon-
gueval-Maricourt auf dem Sommeschlacht-
seid von 1915: nördlich Bapaume stehen sie

beinahe vor der alten deutschen Linie: Bei
Croisilles und Mouchy. Der ganze deutsche
Geländegewinn ist beinahe auf ein Drittel
zusammengeschmolzen. Umsonst sind Men-
scheu und Material geopfert. Niemand
glaubt mehr an einen Siegfrieden. Jede
Zeitung hat heute schon das Recht, zu be-
Häupten, daß nur ein Verständigungsfriede
möglich sei, niemals aber ein Siegfriede der
Gegner. Vom eigenen hat man schon gut
schweigen gelernt. Welche Wendung!

Zwischen dem Jubel der Alldeutschen im
März bis zu ihrem stummen Schweigen
Ende August liegt ein Sturz von Riesen-
höhe. Niemals trog eine Rechnung den
Rechner so schmählich, auch nicht die Rech-

Schutre gegen "UNg Tirpitzens, wie die Ludendorff'sche von
der Zertrümmerung des feindlichen Kriegs-
willens ihn und Deutschland getäuscht hat.

Nun schweigen seine Anhänger und lassen die Gemäßigten
reden. ^ i

s ^

Der Kolonialminister Solf hat öffentlich aus-
gesprochen: „Die Wiederherstellung Belgiens hat kein Hin-
dernis als den Kriegswillen der Entente: solange dieser
Wille besteht, muß sich Deutschland verteidigen. Es wird
nicht über seinen Besitzstand diskutieren. Seine Kolonien
aber will es unter allen Umständen behalten." Ihm ant-
wortete der englische Lord Cecil: „Balfour hat nie
von einem Raub der deutschen Kolonien gesprochen: er
verlangte nur, daß Deutschland die Kontrolle darüber nicht
behalte.

Man täusche sich nicht: Die Reden haben nicht den
Wert, den ihnen die friedenshungrige Menschheit gern zu-
schreiben möchte. Sie sind bloß Symptome der augenblick-
lichen Stimmung. Wichtiger vielleicht als Soifs Aussprüche,
die den Regierungsstandpunkt von heute kennzeichnen, könnte
der Kommentar sein, den der frühere Staatssekretär Dern-
bürg dazu gab: „Es ist leider bei uns so: Sehr oft geschieht
das Richtige. Aber noch öfter geschieht es zu spät.
Die Behauptung, daß Belgien mit unsern Gegnern kon-
spiriert habe — steht auf sehr schwachen Füßen. Die
Faustpfand- und Kompensationstheorie ist (mit Solfs Rede)
aufgegeben Wir wollen Solf zugeben, daß der Friede
von Brest-Litowsk ein Rahmen ist Was das zu malende
Bild angeht, so zeigen die sichtbaren Striche bisher keine
große Meisterlichkeit. Der Reichstag sollte sich nicht scheuen,
mit kräftigen Retouchen dazwischenzufahren." In solchen
Worten liegt die Stimmung Deutschlands von morgen. Es
ist der Ruf nach einem Frieden, der das bittere Ende ver-
meidet. Welches wird die Stimmung von übermorgen sein?
Vielleicht Haß und Verzweiflung, wie jahrelang in Frank-
reich, doch ohne Hoffnung auf jene große Wendung, die
Frankreich hochhielt.

Es ist leider so, daß die feindliche Niederlage im eigenen
Lande die Siegschreier stärkt und die Vernünftigen zum
Schweigen bringt. So war es nach Brest in Deutschland.
Wenn schon dieser erste Siegesschimmer Reden erzeugt, wie
die eines Senators Lodge in Newyork oder des australischen
Ministerpremiers Hughes, die vom Friedendiktieren in Berlin
träumen, was wird erst ein größerer Sieg erwirken! Doch
die Ueberseeischen sind toll. Wilson muß eine Rede halten
gegen die Lynchmorde des Pöbels an Amerikadeutschen —
und nennt die deutsche Armee nebenbei eine Armee von
Lynchern! Es ist wahr: Naive Generationen glaubten
stets, daß Gut und Böse unter Menschen in Reinkultur
vorkämen! Q
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